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Mittwoch, den 16. October. 
Das „Danriger Dampfbost“ erſchein 
täglich Nachmittage 5 Uhr 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage⸗ 
Abounementspreis hier in ber Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr 


. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtauſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1867. 
zSſter Jahrgang. 


guferate, pre Petit⸗Spaltzelle 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb ans 


In Berlin: Netemeyer’s Centr.-Zigs.- u. Annonc.-Büreon, 
In Leipzig: Eugen Fort. H. 
In Breslau: Louis Sta 
In Hamburg, Frankf. a. 


’g Annone.⸗Bürean 
ends ueen⸗Bürean. 

., Wien, Berlin, Baſel n. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 


New Dork reichen bis zum 5. d. In New Orleans 
wüthet das gelbe Fieber fort. Am 4. ſtarben daſelbſt 
75 Perſonen. — Die Berichte aus Mexiko gehen 
bis zum 10. v. M. An dieſem Tage ſtand Vice⸗ 
admiral Tegethoff noch in Unterhandlung wegen der 
Auslieferung der Leiche Maximilian's. Santa⸗Anna 
wurde noch in Vera⸗Cruz gefangen gehalten. 
Florenz, Montag 14. Oetober. 

Die päpſtlichen Truppen griffen Menotti Garibaldi 
bei Nerola an, wurden aber zurückgeſchlagen und 
zogen auf Montemaggiore. Die Schaaren Menotti 
Garibaldi's erhalten weitern Zuzug. — Die „Opinione“ 
vertheidigt die Haltung der Regierung und ſagt, daß 
man ungeachtet der Drohungen mit Intervention 
dennoch in den Kirchenſtaat werde einrücken müſſen, 
da ſolches die Intereſſen des Vaterlandes, der 
Ordnung und Freiheit fordere. 

Konſtantinopel, Montag 14. October. 
In Epirus und Theſſalien erreicht die Aus hebung 
der Redifs die Höhe von fünf Procent der Der 
völkerung. Die Pforte beſchleunigt ihre Rüſtungen 
Angeſichts der Haltung Serbiens. 


Politiſche Rundſchan. 

In Süddeutſchland wird fleißig weiter gewühlt, 
un die Serwerfung der mit Preußen abgeſchloſſenen 
Garantieverträge ſeitens der Kammern durchzuſetzen. 
Als Hauptgrund wird dabei angeführt, Preußen würde 
im Falle eines Krieges mit Frankreich ſämmtliche 
Süddeuiſchen Truppen auf die nördliche Mainlinie 
ziehen und fo den Süden wehrlos in die Hände Frank⸗ 
reichs liefern, um feine eigene Poſttion zu ſtärken. Das 
iſt nun aber eitel Unſtnn. Jeder urtheilsfähige Menſch 
weiß, daß die Norddeutſche Armee einem Franzöſi⸗ 
ſchen Invafionsheere vollſtändig gewachſen iſt, ja 
daß die Garantieverträge nur abgeſchloſſen wurden, 
um eine beabſichtigte Occupation des Südens, möge 
ſie kommen, woher fie wolle, ſiegreich zurückzuwei⸗ 
ſen. Wollen die Süddeutſchen das nicht, wollen 
ſie ſich auf ihre eigne Kraft verlaſſen, die ſie im 
vorigen Jahre ja genugſam erprobten, oder dürften 
fie auf's neue nach dem zweifelhaften Ruhme, der 
ihnen zu Anfang dieſes Jahrhunderts in dem Rhein⸗ 
bunde zu Theil wurde, ſo hal Preußen wahrlich keine 
Urſache, ſie daran zu verhindern; ſolch Verhalten 
würde nur den gänzlichen und bedingungsloſen Anfall 
an den Norden zeitigen. Darüber mögen ſich die 
Süddeutſchen Agitationen und die von ihnen ge⸗ 
ſchleppten Regierungen doch ja nicht täuſchen, daß 
mit den Garantieverträgen auch die Zollverträge 
fallen, was mit dem wirthſchaftlichen Ruin des 
Südens gleichbedeutend iſt. Vielleicht ſind die Hetzer 
und Schreier nur Peſſimiſten? 

Auch nicht alle Kleinfürſten des norddeutſchen Bundes 
finden ſich in die Unterordnung unter Preußen mit 
derſelben Reſignation wie der Fürſt von Waldeck. 
Den Schmerz um den Verluſt der Militairherrlichkeit 
hat der Monarch von Lippe (Detmold) in ſehr de⸗ 
monſtrativer Weiſe ausgedrückt. Als das preußiſche 
Bataillon, das fortan in dem Ländchen garniſoniren 
ſoll, am 1. Oktober vor den Thoren der Reſidenz 
erſchien und ein votausgeſchickter Offizier im Schlofle 
aufragte, ob die Truppen vor Sr. Durchlaucht deft⸗ 
liren würden, kam die Antwort, der Fürſt ſei zur 
Jagd gefahren. Es fand Nichts von feſtlichem Em⸗ 
pfang und feſtlicher Bewitthung ſtatt. Dagegen 
nahmen die Bewohner der Stadt zu ihrer Ueber⸗ 
raſchung wahr, daß die bisher dor der Hauptwache 
ſtehenden zwei Kanonen (Trophäen aus den Freiheits⸗ 


Teſegraphiſche Depeſchen. 


Frankfurt a. M., Dienſtag 15. October. 
Der Senat und die Stadtverordneten haben je zwei 
und drei Mitglieder (darunter Rothſchild) erwählt, 
um mit dem Miniſterium in Berlin zu verhandeln, 
daß das Staatsvermögen nicht von dem Vermögen 
der Stadt getrennt werde. Die Deputirten ſollen 
ra daß die ſtädtiſche Eiſenbahn Stadteigenthum 

ee. gegen ein Aequivalent von der Stadt 
erworben würde, 

Karlsruhe, Dienſtag 15. October. 
In der geſtrigen Sitzung der Abgeordnetenkammer 
erklärt Miniſter v. Freydorf auf eine Interpellation 
bezüglich der Aeußerungen Hohenlohe's in der letzten 
Kammerrede folgendes: Die im Anfang des Sommers 
zwiſchen den Südſtaaten gepflogenen Verhandlungen 
über die Bildung eines weiteren Bundes mit dem 
Nordbunde führten nur zur Verſtändigung über eine 
Einleitung von Verhandlungen mit dem Nordbunde, 
nicht zur völligen Ausgleichung der differirenden An⸗ 
ſichten über die Grundlagen einer Verfaffung des 
anzuſtrebenden Bundes. Baden hatte ſich über ſeine 
Beziehungen zu Oeſterreich nicht geäußert. Hohen⸗ 
lohe's ür ee über eine nähere Verbindung 
ftaaten 


der einzelnen mit dem Nordbunde beruhe 
nur auf einer von der bekannten ea ae 


weichenden Auslegung des Prager Vertrages und auf 
emeiner Anſchauung über die Lage der Dinge in 

L. Europa. Freydorf ſchließt mit ven Worten: 
ie Regierung glaubt, daß der Augenblick kommen 
erde, welcher den Südſtaaten geftatte, als vollzäh⸗ 
de Glieder dem ſich neugeſtaltenden Deutſchland 
anzuſchlicßen. Sie iſt bemüht, durch Handlungen 
die Berausſetzung zu ſchaffen, welche unſer Land ber 
rechtigen werden, eine nationale Einigung zu vers 
langen. Sie wird ſich aber glücklich schätzen, wenn 
die Einigung mit dem Norden in Gemeinſchaft mit 
den Nachbaren ſüdlich vom Main erfolgen kann, und 
wird bis dahin ſtets wie in fraglichen Verhandlungen 
zu jedem einleitenden Schritte mit den übrigen ſüͤd ; 
deutſchen Regierungen bereit ſein. 

Darmſtadt, Dienſtag 15. October. 
Der Prinz don Heſſen und die Prinzeſſin Alice 
reiſen heute Abend 9 Uhr mit einem Extrazuge nach 
Antwerpen, woſelbſt ſie morgen früh ſich nach Eng⸗ 
land einſchiffen werden. 

München, Dienſtag 15. October. 
Nach einem Telegramm der „Südpreſſe“ aus Wien 
kehrt Hübner nicht nach Rom zurück. — Die Seitens 
des Miniſteriums auf die biſchöfliche Adreſſe ertheilte 
Antwort enthält entſchiedene tadelnde Stellen wegen 
Uebergehung des verantwortlichen Miniſteriums. 

— Der Ausſchuß der Abgeordnetenkammer für die 
Zollvereinsverträge empfiehlt in ſeinem Gutachten 
einſtimmig die Annahme derſelben; gleichzeitig wird 
als wünſchenswerth bezeichnet, daß die einzuführende 
Tabacksſteuer nur eine mäßige ſei und eine fucceffive 
Minderung der Salzſteuer herbeigeführt werde. 

Paris, Dienſtag 15. October. 

Der „Moniteur“ berichtet don einem im Kirchen. 
ſtaat am 13, d. ſtattgehabten Gefecht, bei dem 90 
päpftliche Soldaten 300 Garibaldianer, welche den 

eg nach Montelibreti verlegten, über den Haufen 
warfen. Die Freiſchaaren wurden genöthigt, ihre 
Stellung aufzugeben. 

London, Dienſtag 15. October. 

Die letzten durch die Dampfer „Hommonia“ und 
„City of Antwerp“ überbrachten Nachrichten aus 


W 


kriegen) in der Nacht vorher ohne Wiſſen der Mili⸗ 
tairbehörde auf Anordnung des Hofmarſchallamtes 
von ihrem Platze entfernt und vor dem Reſidenz⸗ 
ſchloſſe aufgefahren waren, gleichſam dem Vordringen 
der preußiſchen Macht ein drohendes „Bis hierher 
und nicht weiter“ zurufend. 

In einer Nummer des Antwerpener Blattes 
„LOpinion“ vom vorigen Monat findet ſich Folgen⸗ 


des unter den vermiſchten Nachrichten: „Die Preußen 
haben ganz entſchieden das wohlgefaßte Project, 
Frankreich zu annectiren. 
preußiſche Unteroffizier in der letzten Zeit erhalten hat: 


Man verſichert, daß jeder 


1) eine franzöſiſche Grammatik, 2) ein Taſchenwörter⸗ 
buch franco-prussien und umgekehrt, 3) eine Karte 
vom Oſten und Norden von Frankreich, welche alle 
Waſſerläufe, Waldungen, Terrainverhältniſſe und 
Eiſenbahnen angiebt. Belgien iſt in den Umkreis 


dieſer Aufnahmen mit einbegriffen, und es wird alle 
zwei Tage Unterricht in der franzöſiſchen Sprache in 
den preußiſchen Kaſernen ertheilt.“ 
als wenn die belgiſchen Journale auf dem beſten Wege 
find, in der Fabrikation von Blödſinn ihren franzö⸗ 
ſiſchen Collegen den Rang ſtreitig zu machen. 


Uns ſcheint es, 


Es iſt ein undankbares Geſchäft für den Ber 


richterſtatter, augenblicklich über den Verlauf der 
Dinge in Italien zu berichten. 
eine Menge 
wenigſten durch den Telegraphen — aus dem inſur⸗ 
girten Lande ein, ohne daß ſie indeß geeignet wären, 


t d N 
von Nachrichten ii 


größere Klarheit über die dortigen Zuſtände zu ver⸗ 


breiten. 


Der heilige Stuhl wird ein Rundſchreiben an 


alle europäiſchen Regierungen erlaſſen, worin es heißt: 


1) Während alle Provinzen des Staates ſich des 
tiefſten Friedens und der größten Ruhe erfreuten, find 
über die Grenze der von der Regierung in Florenz ein⸗ 
genommenen Länder Banden von Bewaffneten eingerückt, 
um Unordnungen hervorzurufen, den Aufruhr gegen die 
legitime Regierung zu erheben und verbrecheriſche Hand⸗ 
lungen zu begehen. 2) Die Einwohner der durch dieſe 
Banden plötzlich überzogenen Gebiete, anſtatt dieſen Auf⸗ 
reizungen zu entsprechen und ſich dem Aufruhr anzu. 
schließen, find dem heiligen Vater treu geblieben und 
haben ihren ganzen Abſcheu gegen jede Art von Felonie 
ausgeſprochen. 3) Die Banden haben ſich in Toscana 
und in den Provinzen organiſirt, welche gegen den hei. 
ligen Stuhl uſurpirt find; fie find gebildet aus jungen 
Leuten aus dieſen Gegenden und anderen, welche den 
gegenwärtigen Staaten des heiligen Vaters nicht ange⸗ 
hören, und das am hellen Tage unter den Augen der 
italienifchen Regierungs behörden, welche ihnen Paſſagier⸗ 
Scheine gegeben haben, obſchon es notoriſch war, daß 
ſie beabſicht gten, in die päpftlichen Gebiete einzudringen. 
4) Die italteniſchen Truppen haben vielen dieſer Banden 
freien Durchzug geſtattet, welche von verſchtedenen Orten 
der toßcaniichen Grenze und von Orvieto aus in das 
päpftliche Gebiet bewaffnet eingerückt find. 5) Die italie- 
niſchen Truppen haben dieſe Banden freundlich aufge⸗ 
nommen, wenn ſie, geſchlagen und zerſtreut durch die 
päpſtlichen Truppen, über die Grenze zurückgingen. 
Dieſes feſtgeſtellt, ertlärt ſich die päpſtliche Regierung 
als Opfer eines neuen Attentats von Seiten der Regie 
rung von Florenz, welche, in Mißachtung der Conven. 
tion vom 15. September, einen Einfall in das Gebiet 
zugelaffen hat, welches zu ſchützen fie ſich feierlichſt ver. 
pflichtet hatte. . 

Wie auch der gegenwärtige Aufſtand in dem 
päpſtlichen Staate ausgehen möge, das Priefter- 
fönigöthum oder die weltliche Papſtmacht iſt in jedem 
Falle verloren. Dieſe weltliche Papſtmacht beſtand 
ſchon längſt nur noch dem Scheine nach; der Papſt 
war in der That weniger noch als ein Vaſall Na⸗ 
poleons; er war der kranke und ſchwache Pflegling 
deſſelben, am Leben erhalten durch Napoleoniſche 
Stahlmirturen und konkordatliches Opium. Das welt. 


möglichen Staatsidee, die Zuſtände des Landes find 


— Dem Vernehmen nach findet in den nächſten 
Tagen die feierliche Einweihung des auf dem Schlacht⸗ 
felde von Königgrätz errichteten Monuments zur Er⸗ 
innerung an die daſelbſt Gefallenen Statt. 

— Mehrere Blätter melden, der Kaiſer von 
Oeſterreich werde mit dem König in Baden⸗Baden 
zuſammentreffen. 

— Bei Anweſenheit des öſterreichiſchen Kaiſer s 
in Paris werden keine Feſtlichkeiten ſtattfinden, da er 
ſich dieſelben verbeten. — Victor Emanuel kommt 
nicht nach Paris. 

— Bei den Minen von St. Etienne hat eine 
entſetzliche Explofion eines böſen Wetters ſtattge⸗ 
funden. Bis jetzt hat man ſchon 17 Leichen her⸗ 
vorgezogen und noch werden 17 Menſchen vermißt. 

— Der geiſtige Zuſtand der Kaiſerin Charlotte 
hat ſich nicht gebeſſert. Sie hat zwar einige lichte 
Augenblicke, aber der geringſte Vorfall, ein Wort, 
eine Miene reicht hin, um die früheren Anfälle 
wieder herbeizuführen. 

— 1860 Fahrzeuge find. an den engliſchen Käften 
während des vorigen Jahres gänzlich zu Grunde ge- 
gangen oder ſchwer beſchädigt worden, und dabei gingen 
896 Menſchenleben verloren. 

— Der Strike der Londoner Schneider, der volle 
ſieben Monate gedauert hat, iſt als abgeſchloſſen zu 
betrachten. Ein eigentliches Friedensdocument wurde 
von den einander befehdenden Parteien nicht unter⸗ 
zeichnet, aber die Vereinsgeſellen nehmen wieder Arbeit 
bei den bisher unter Bannfluch geſtandenen Meiſtern 
an, ohne daß dieſe ſich in ihre Bedingungen gefügt 
hätten, und wer von ihnen dazu zu ſtolz iſt, wan⸗ 
dert aus. 

— Die Behörden in Polen gehen in ihrer Ruſſi⸗ 
ficirung gewaltſam vorwärts; die dabei angewendeten 
Mittel grenzen mitunter ans Komiſche. — Einem 
Hausbeſitzer in Warſchau iſt der Befehl zugegangen, 
daß er bei der vorgenommenen Reſtauration ſeines 
Hauſes ein an demſelben befindliches Marienbild, 
ein ſehr altes Kunſtwerk, beſeitigen ſolle, weil es 
nicht nach der bei den Ruſſen gebräuchlichen Art 
verfertigt iſt. 

— Wie von glaubhafter Seite verſichert wird, ſoll 

mit dem Jahre 1868 die Statthalterſchaft in Warſchau 
aufgehoben werden, der Name „Königreich Polen“ 
wegfallen und dafür die Benennung „Weſtrußlaͤnd“ 
eintreten. Es würden dann auch viele ruſſiſche 
Colonien dort angelegt werden. 
— Nach Berichten ruſſiſcher Blätter iſt im Gou⸗ 
vernement Minsk neuerdiags wieder eine ganze 3000 
Seelen zählende römiſch⸗katholiſche Parochie mit ihrem 
Pfarrer au der Spitze zur griechiſch⸗orthodoxen Kirche 
übergetreten. 

— In Konſtantinopel find jüngſt neun polgiſche 
Emigranten feierlich zum Islam übergetreten. Das 
Motiv des Uebertritts war kein anderes, als die Er⸗ 
langung hoher Militär- und Civil⸗Aemter, die den 
Renegaten denn auch wirklich zu Theil geworden ſind. 


Lacales und Probinzielles. 
Danzig, 16. October, 


[Stadtverordneten Sitzung v. 15. October.] 


Vorſitzender: Herr Commerzienrath Th. Biſchoff, 
Magiſtrats Commiſſarten: die Herren Bürgermeiſter 
Dr. Lintz und Stadträthe Ladewig, Strauß u. Licht. 
— Der Magiſtrat theilt mit, daß die Königl. Regierung 
den Stadtverordneten⸗Beſchluß vom 10. September e. 
inſoweit genehmigt hat, daß Behufs Herſtellung des 
Gleichgewichts zwiſchen Einnahmen und Ausgaben im 
Staatshaushalt eine Erhöhung der Grund. und Gebäude ⸗ 
ſteuer auf 75% eintreten kann, dagegen die Wohnungs- 
ſteuer beibehalten werden ſoll. — Da nun durch die 
anderweiten Finanzoperationen: Erhöhung des Schul 
geldes ze. der Einnahme Etat ſoweit erhöbt werden 
dürfte, daß dem Antrage des Handelsminlſteriums, eine 
Ermäßigung des Hafen., Strom- und Brückendurchlaß. 
geldes herbeizuführen, ohne die Finanzlage zu bedrohen, 
genügt werden kann, ſo beantragt der Magiftrat, die 

erſammlung wolle ihre Zuſtimmung dazu geben. 
Herr Weinberg erklärt, daß die Hafenabgaben am 
hieſigen Platze im Vergleich zu andern Seeplätzen ſchon 
an und für ſich ſehr gering find und kein Schiff daher 
abgehalten werden durfte, unſern Hafen anzulaufen. 
Redner erſucht den Magiſtratsantrag abzulehnen. Herr 
Damme bemerkt, daß es eine bekannte Thatſache iſt, daß 
ſich der Verkehr lebhafter nach einem Handels platze ergießt, 
wenn die Abgaben ermäßigt werden. Unſere Coͤnkurrenz⸗ 
plätze Königsberg und Stettin haben niedrigere Hafen. 
Abgaben wie wir, und wenn ſich der Handel daher nicht 
von hier wegziehen ſoll, ſo müſſen die Hafen- und Strom⸗ 
gelder für die hier einkommenden Schiffe herabgeſetzt 
werden. Die Sache liege aber ſo, daß auch der Staat 
bedeutende Opfer bringe und die Kommune nicht zurück- 
ſtehen dürfe, überdem die Finanzlage es geſtatte. Herr 
Goldſchmidt iſt über den Weinberg'ſchen Antrag 
erſtaunt, da ſich die Strömung, die Hafengelder zu er⸗ 
mäßigen, überall geltend mache und Frankreich, England 
und Holland in ihren Häfen nur ſo viel an Abgaben 
erheben, als zur Unterhaltung derſelben nothwendig ift. 
Die Rhedereien hätten jetzt ohnehin einen ſchweren Stand, 


liche Papſtthum ſteht im Widerſpruche mit dem ge⸗ 
ſammten Geiſte der Neuzeit, mit jeder heute noch 


die kläglichſten in ganz Europa und die weltliche 
Macht des Papſtes ift im eigenen Lande vollkommen 
wurzelfaul. Und Jedermann wußte ſchon lange, daß 
der Augenblick, wo Napoleon ſeine Hände von dieſem 
Patienten abzog, auch der Untergang deſſelben fein | 
mußte. Jedermann ſah das ein, nur die Jeſuiten 
nicht. Wie Napoleon die Macht, ſo hatten die Jeſuiten 
den Willen des Papſtthums mit Beſchlag belegt. Vor 
einigen Jahren wurden ſelbſt innerhalb des katholi⸗ 
ſchen Klerus Stimmen laut, welche den vernünftigen 
Rath gaben, der Papſt möge ſich freiwillig der welt⸗ 
lichen Macht entkleiden, um die geiſtliche zu retten 
und als religiöfes Oberhaupt in ungetrübtem Glanze 
fortzubeſtehen. Dieſe Stimmen wurden von der Je⸗ 
ſuitenpartei niedergeſchrieen. Dieſe Partei hat nun, 
was ſie erſtrebte. Sie hat den kläglichen Schein einer 
weltlichen Papſtmacht noch einige Jahre fortgeſchleppt 
und muß nun ſehen, wie dieſer Schein durch eine 
Handvoll Freiſchaaren verwiſcht wird. 

Wir haben ſchon neulich darauf hingedeutet, daß 
die Pforte ebenſo ſehr rüſte, um ſich der Ruſſen⸗ 
freunde unter ihren eigenen Unterthanen zu erwehren, 
als um franzöſiſch⸗öſterreichiſchen Beiſtand gegen dies 
ſelben nicht zu bedürfen. Es iſt eine Thatſache, daß 
Napoleon allerlei Anſchläge gegen die Türkei nach 
Salzburg mitbrachte und erſt durch die Schwäche 
Oeſterreichs und die Abneigung des Frhrn. v. Beuſt, 
ohne England vorzugehen, davon zurückkam. Herr 
v. Beuſt will nun demnächſt ſelbſt nach London, wo 
er, wie aus alledem hervorgeht, ebenſo ſehr im na⸗ 
poleoniſchen, als im öſterreichiſchen Intereſſe erſcheinen 
wird. Preußen hat keine Veranlaſſung, gegen Ruß⸗ 
land aufzutreten, und wird, da England ſchwerlich 
daran denkt, ſich auf eine active orientaliſche Politik 
an der Seite bedenklicher Bundesgenoſſen einzulaſſen, 
keine Iſolirung zu fürchten haben. 

Die Fenierfurcht in England iſt auf's Neue ger 
ſteigert durch das Gerücht, die Regierung Nord⸗ 
Amerika's habe den transatlantifhen Feniern 150 
Tonnen Kriegsmaterial zurückerſtattet, welche während 
des Feniſchen Einfalles in Canada im Jahre 1866 
an der Grenze mit Beſchlag belegt worden. 

In England tritt am 1. November die neue 
Parlamentsacte gegen Wetten auf offener Straße in 
Kraft. Ihr zufolge dürfen drei oder mehr Perſonen 
keine Wetten auf offener Straße eingehen, da der 
Verkehr dadurch gehemmt werden könne und das 
öffentliche Wetten demoraliſirend auf das Volk ein⸗ 
wirke. Zuwiderhandelnde ſollen mit einer Geldſtrafe 
von 5 Pfd. Sterl. belegt werden. Gegen öffentliche 
Wettbureaux exiſtirt ſchon ſeit 1852 eine Parlaments: | 
acte, die dem ganz unglaublichen Unfug des Wettens 
wirklich ſtark geſteuert hat. 


— In der geſtrigen (20.) Sitzung des Reichs⸗ 
tages wurde das bisherige Präſidium auf Antrag des 
Abg. Graf Solms-Laubach durch Akklamation für 
die übrige Dauer der Seſſion wiedergewählt. Das 
Geſetz betreffend die Nationalität der Kauffahrtei⸗ 
ſchiffe wurde darauf im Ganzen einſtimmig ange⸗ 
nommen und desgleichen das Schulze⸗Beckerſche Koa⸗ 
mionsgeſetz mit 126 gegen 71 Stimmen. Es folgten 
Wahlprüfungen. 

E In der Armee haben in jüngſter Zeit zahl⸗ 
reiche Verabſchiedungen aus den Reihen der Generale 
und Stabsofficiere ſtatigefunden. Es wurden feit 
Anfang Juli c. bis jetzt mit Penfion in den Ruhe⸗ 
ſtand verfegt und zur Dispoſition geſtellt: 4 General- 
Lieutenants, 2 General» Majore, 5 Oberſten, 15 
Oberſtlieutenants und 24 Majore. 

In militäriſchen Kreiſen iſt man überzeugt, 
daß die kürzlich erſchienene Rang- und Quartierliſte 
gewiſſermaßen die letzte fein wird. Die künftige 
wird die geſammte norddeutſche Armee umfaſſen. 

— Nach dem neueſten veröffentlichten officiellen 
Ausweiſe ift der bisher noch immer fühlbar geweſene 
Mangel an militärärztlichem Perſonal in der Armee, 
bis auf einen nur geringen Bedarf an Aſſiſtenzärzten, 
nunmehr auf die etatsmäßige Friedensſtärke completirt 
worden. | 4714 

— In Kiel ſieht man der Ankunft der beiden in 
Frankreich für die preußiſche Marine angekauften 
neuen Panzerſchiffe entgegen. 1 

— Vielfach, wie in der Preſſe, wird auch im 
Publikum der Wunſch laut, daß dem Exkönig Georg 
von Hannover nicht eine ſo enorme Abfindungsſumme 
gegeben werden möge; kommt der Ausgleich mit dem⸗ 
ſelben bis zur Eröffnung des nächſten Abgeordneten⸗ 
hauſes nicht zu Stande, fo dürfte in demſelben leb⸗ 
hafter Einſpruch gegen eine ſolche „Entſchädigung“ 
erhoben werden, die doch nur Gnade iſt. 


und man müſſe dieſelben nach Kräften unterſtützen 
Herr Biber ſpricht für den Magiſtratsantrag und ber 
merkt, daß Danzig ein Exporthafen ſei, und daß wir 


namentlich auf den Vertrieb von Kohlen und Salz ange 


wieſen werden. Herr Pretzell erwähnt eines Konfliktes 
zwiſchen Hamburg und Stettin wegen ähnlicher Veran- 
laſſung. Hamburg habe durch Begünſtigung der Rheder 
damals einen Theil des Stettiner Handels an ſich gezogen. 
und der letzteren Stadt ſei es ſpäter faft unmöglich ge⸗ 
worden, das Verlorene wieder gut zu machen. 


Herr 


Dr. Linz macht noch darauf aufmerkſam, daß die Ver⸗ 


anlagung der Communalſteuer von dem Beſchluß über 
dieſe Vorlage abhängig und es daher wünſchenswerth fei, 
denſelben herbeizuführen, damit nicht ein Stillſtand in 
den Finanzgeſchäften entſtehe. Die Finanz⸗Commiſſion 


ſei geſtern darüber einſtimmig geweſen, den Beſchluß 


vom 10. September e. aufrecht zu erhalten und 
die gegenwärtige Vorlage entſpringe daraus. Bei 
der hierauf erfolgenden Abſtimmung wird der Mar 
giſtrats-Antrag angenommen. — Für die Kirche zu 
Schönbaum werden vorbehaltlich der Rückforderung 


418 Thlr. 22 Sgr. 10 Pf. an Baubeiträgen bewilligt, 


wobei mitgetheilt wird, daß ein darüber ſchwebender 
Prozeß in erſter Inſtanz bereits für die Stadt gewonnen 
ift. Bezüglich Gewährung der auf Höhe von 350 Thlrn. 
beantragten Mittel zur Entwäſſerung des Heiligenbrunner 
Weges entſpinnt ſich eine lange Debatte. Hr. Rohloff 


erkennt die Dringlichkeit der Entwäſſerung nicht an und 
kann nur eine Kies Aufſchüttung empfehlen. 
Stadtbaurath Licht berichtet, daß eine polizeiliche Auf- 


Herr 


forderung dazu vorliege und deshalb eine Roͤhrenleitung 
mit 4 Blindbrunnen von ihm projektirt ſei, welche zur 
Entwäſſerung genüge. Herr Thiel und Hr. Dr. Liévin 
bemerken, daß eine ſolche Röhrenleitung ſich leicht ver- 
ſtopfe und die öftere Reinigung der Blindbrunnen 
nothwendig und koftſpielig fein würde. Eine directe 
Ableitung nach dem Mühlenbache von Neuſchottland ſei 
zweckmäßiger und könne der Grundſtückbeſitzer Herr 
Werth angehalten werden, Vorfluth für die Entwäſſe⸗ 
rung zu ſchaffen. Herr Biber hält an dem geſetzlich zu 
fordernden Vorfluthörecht feſt und beantragt: Zurück⸗ 
weiſung des Antrags an die Stadtbau⸗Deputation⸗ 
Herr Dr. Ling weiſt auf den Unterſchied hin, welcher 
bei der Vorfluthfrage zwiſchen wilden Waſſern und 
künſtlichen Ableitungen geſetzlich gemacht werde. Zu 
letztgedachter Entwäſſerung dürfe kein Grundbefiger 
fein Terrain unentgeldlich hergeben. Herr Dr. Li Evin 
und Herr Rohloff machen noch darauf aufmerkſam, daß 
der Mühlenbefiger in Neuſchottland durch Erhöhung jeiner 


Schleuſe die Abwäſſerung des Mühlenbaches erſchwert habe. 


Bei der Abſtimmung wird der Magiſtratsantrag abge- 
lehnt. — Der Wwe. Drechsler, Töpfergaſſe 17, werden 50 
Thlr. dem Schuhmachermeiſter Bidder, Bootsmannsgaſſe 
25 Thlr. und koſtenfreies Trottoir für Abbruch von Vor⸗ 
bauten bewilligt. Ein Antrag auf 100 Thlr. Entſchä⸗ 
digung für den Abbruch der Vorbauten Breitgaſſe 42/43 
an die Wwe. Schöps wird abgewieſen und derſelben 
nur kostenfreies Trottoir zugebilligt, weil Hr. Rohloff 
eine Entſchädigung für Vorbauten in der Breitgaſſe nicht 
gerechtfertigt hält. — Hr. Prutz bekundet, daß die Vor ⸗ 
bauten ſchon vor Einreichung des Antrages bejeitigt 
worden, und Hr. Leupold erklärt, daß die Vorbauten 
wegen Baufälligkeit polizeilich entfernt ſind. Hr. Rickert 
giebt zwar zu bedenken, daß die Befigerin aus Un’ 
kenntniß des Geſchäftsganges den Abbruch übereilt habe, 
doch kann Hr. Biber dies in bona fide - Handeln auf 
Koſten des Stadtſäckels nicht anerkennen. Den Beſitzern 
2. Damm 7, Poggenpfuhl 74 und Johannisgaſſe 31 
wird für Vorbautenabbruch koſtenfreies Trottoir bewilligt. 
Hr. Leupold macht darauf aufmerkſam, daß gleichzeitig 
die Beſeitigung der Kellervorſprünge zur Bedingung zu 
machen find, und daß der Brunnen vor dem Gerlach 
ſchen Hauſe im Poggenpfubl zurückzurücken ſei, ſonſt 
helfe jelbft das Beſeitigen der Vorbauten Behufs Ver⸗ 
breiterung dieſer Straße nichts. — Dem Lehrer Meynas 
wird unter Verzichtleiſtung auf alle Einnahmen Grund 
ſeiner Vocation ein fixirtes Gehalt von 550 Thlrn. und 
bei etwaiger Entziehung ſeiner Dienſtwohnung eine 
Wobnungsentſchädigung von 150 Thlrn. mit dem Zuſatze 
gewährt, daß die Penſionirung eintretenden Falles nach 
der Höhe des zuletzt bezogenen Gehaltes normirt werden 
fol. Hr. Dr. Lièdvin freut ſich, daß nunmehr auch der 
letzte am Hartnäckigſien an der Vokation feſthaltende 
ſtädtiſche Lehrer in das fixirte Einkommen übertritt, und 
beantragt gleichzeitig zur Regelung und Vermeidung 
jedes ferneren Streltpunktes: der Magiſtrat möge der 
Verſammlung eine Declaration vom $ 6 des Lehrer- 
Penfiond » Reglements zukommen laſſen, da die 5 PCt., 
welche die Lehrer von ihrem Einkommen für Dienſt⸗ 
Wohnungen zahlen, bei der Penſiontrung füglich nicht 
doppelt in Anſatz gebracht werden dürfen. Der Antrag 
wird genehmigt. 

— Zum Sonnabend Abends 6 Uhr iſt Seitens 
18 Unterzeichner eine Urwähler » Verfammlung im 
Schützenhauſe ausgeſchrieben, und ſind dazu die 
liberalen Urwähler des Danziger Stadt⸗ und Land⸗ 
kreiſes Behufs Beſprechung über die Abgeordneten ⸗ 
wahlen eingeladen worden. Die Ob- und Ver- 
trauensmänner des Preußiſchen Volksvereins hielten 
geſtern im Selonke'ſchen Lokale eine Betathung 
über die Wahl der Wahlmänner. 

— Bei dem im April d. J. veranſtalteten Bazar zum 
Beften der Gründung einer chriſtlichen Herberge in Danzig 
blieb eine Anzahl werthvoller Gegenſtände unverkauft, 
theils weil ſchlechtes Wetter den Beſuc des Bazar's zu 
einem nur ſpärlichen machte, theils weil ein zweiter da 
mals bevorſtehender Verkauf die Kaufluſt einigermaßen 
herabdrückte. Wie wir hören beabſichtigt man, Anfangs 
nächſten Monats einen neuen Verkauf zu veranſtalten, 
bei welchem jene übrig gebliebenen Gegenſtände ſowie 
eine Menge anderer Sachen, die ſpäterhin noch für den” 
ſelben Zweck geſchenkt worden ſind, zur Verwerthung 


— 


Anna, die Tochter des Hofkellermeiſters Berthold, an⸗ 
hielt, jo erhielt er keinen Korb und war um fo 
ſtolzer darauf, als das Mädchen in ihrem Kreiſe für 
ſehr hochmüthig galt und ſchon manchen ehrſamen 
Bürger zurückgewieſen hatte, ſo daß man ihr nach⸗ 
fagte: es ſei ihr keiner gut genug. Er glaubte keine 
vortheilhaftere Ehe ſchließen zu können. Der Hof⸗ 
kellermeiſter galt, ſchon nach dem Aufwand, den 
namentlich ſeine Töchter in ihrer Toilette 
trieben, für einen wohlhabenden Mann, aber was 
Herrmann noch mehr galt, war, daß man 
wußte, wie ihr Vater bei dem Fürſten ſelbſt 
ſehr gut ſtand, und wie, da die Familie 
Berthold in einem Seitenflügel des Schloſſes 
wohnte, die Mädchen hie und da zu entsprechenden 
Dienſtleiſtungen bei den Prinzeſſinnen benutzt worden 
waren, ſo daß ſie immer viel von dem Hof und ſeinen 
Vorgängen zu erzählen wußten, den Geſchmack der 
hohen Herrſchaften kannten und ihre feinen Umgangs⸗ 
manieren ſich ſoviel als möglich angeeignet hatten. 
Welche Vortheile konnte nicht durch eine ſolche Frau 
und ſolche Verbindungen einem Geſchäft erwachſen, 
das auf die vornehmen Kreiſe angewieſen war! 

Im Anfange ging denn auch Alles gut. Der jun⸗ 
gen Frau gefiel es in ihrer nach der neueſten Mode 
eingerichteten Wohnung wie in dem von Gold und 
Silber und Juwelen ſtrahlenden Verkaufsgewölbe. Es 
gefiel ihr der Verkehr mit den vornehmen Herren und 
Damen, denen fie es gern in manchen Stücken gleich 
zu thun ſuchte, und fie hatte es auch durch ihren 
Vater zu erreichen gewußt, daß ihr Mann bald nach 
der Verheirathung den Titel „Hoffuwelier“ erhielt. 
Die Wittwe Brachmann, die im Hauſe, aber in einer 
andern Etage wohnen geblieben, ſchüttelte freilich den 
Kopf, als die neue Firma mit dieſem Titel aufte⸗ 
macht ward — ihr Mann batte ja auch ohne denſelben 
ſich wohlbefunden und es knüpfte ſich auch eine ziem⸗ 
lich hohe Steuer an dieſe Ehre — aber das junge Paar 
gab zur Feier dieſes Tages eine große Geſellſchaft, an 
der es noch größer herging, wie ſelbſt auf der Hochzeit. 
So ſtrebte das Paar in allem Thun und Treiben 
über die eigne Sphäre hinaus und vernachläſſigte 
am Meiſten die eignen Kollegen. Dieſe hatten es 
ſchon ziemlich ungern geſehen, daß eines der erſten 
unter ihren Geſchäften in die Hände eines jungen 
Mannes überging, der ſich immer nur anmaßend 
betragen, und als er alle die älteren Kollegen ignorirte 
und feine Frau beſonders zu keinem Umgang mit 
ihnen und ihren Frauen zu bewegen war, ſo ſteigerte 
ſich der anfängliche Aerger zur wirklichen gegenſeitigen 


Vernachl. und Gehäffigkeit, und bald 
Fecht e en 25 Rreifen : daß Hochmuth 


vor dem Falle komme. (Fortſ. folgt.) 


Vermiſchtes. 

— Aus neuerdings aufgeſtellten, vergleichenden 
ſtatiſtiſchen Notizen iſt erſichtlich, daß die Fruchtbarkeit 
der Bevölkerung unter den vier Hauptſtädten London, 
Paris, Berlin und Wien in letzterer Stadt am 
Größten und in Paris verhöltnißmäßig am Kleinſten 
iſt. Betrachtet man die Zahlenverhältniſſe der ehe⸗ 
lichen gegen die unehelichen Geburten, ſo findet ſich 
bei erſteren Paris am Geringſten und London am 
Stärkſten vertreten, während bei letzteren London die 
wenigſten und Wien die meiſten im Verhältniß zählt. 
In demſelben Falle ſtehen ſich die beiden Hauptſtädte 
rückſichtlich der Sterblichkeit unter den 4 erwähnten 
Metropolen gegenüber, Berlin ſteht im Punkte der 
Heirathen mit der größten Zabl obenan. Wien hat 
die wenigſten. Paris hat die meiſten todtgeborenen 
Kinder aufzuweiſen, während Wien mit dieſer Ziffer 
am Wenigſten angeſetzt iſt. In London wohnt die 
Bevölkerung am Wenigſten dicht aufeinander. Paris 
ſteht dagegen mit der dickſten Bevölkerung, in Wien 
indeſſen kommen auf das einzelne Haus von allen 
vier Städten die meiſten Bewohner. London zählt 
die wenigften in letzterer Beziehung. Was den Fleiſch⸗ 
conſum anbetrifft, ſo ſteht London oben und Berlin 
unten auf der Liſte. 

— l[Eiſenbahnen der Erde.] Nach einem 
intereſſanten Aufſatz über die modernen Verkehrsmittel 
von E. Behm ſtanden im Jahre 1866 auf der ganzen 
Erde 19,936 deutſche Meilen Eiſenbahnen im Be⸗ 
triebe, und zwar in Europa 10,778, in Amerika 
7857, in Afien 794, in Auſtralien 131 und in 
Afrika 81 Meilen. f | 
— Die Stadt Berlin hat im vorigen Jahre für 
das Elementar Schulweſen die Summe von 
327,782 Thlr. ausgegeben; dazu kamen zur Deckung 
der Geſammtkoſten noch 50,000 Thlr. Einnahme an 
Schulgeldern. — Die Koſten des ſtädtiſchen Turn⸗ 
unterrichts beliefen ſich auf 21,050 Thlr., wovon 
6201 Thlr. durch die Turngelder gedeckt wurden. 


gerin. Vorzugsweiſe war es der dritte Act, welcher, 
ſo wenig man auch die lange Scene des Wahnfinns 
an und für fi goutiren mag, der Künſtlerin einen 
wahren Triumph bereitete. Das ſchöne Organ ſtrahlte 
im reichen Schmuck der Geſangskunſt; bald leuchtete 
es auf im üppigſten Farbenglanz blendender Colo⸗ 
ratur, bald ſchmolz es dahin im leiſen, wehmuths⸗ 
vollen Hauch. Die große Geſangsſcene war voll 
überraſchender, zarter und geſchmackvoller Nllanci⸗ 
rungen, dabei tief ſeelenvoll und unterſtützt durch ein 
der Situation vollkommen angemeſſenes Spiel. Frl. 
Roſetti wurde nach dieſer Scene lebhaft applaudirt. 
— Auch Hr. Deutſch (Edgard) erwarb ſich öfters 
verdienten Beifall durch die warme Hingabe an ſeine 
Rolle und durch häufig recht günſtige tonliche Wir⸗ 
kung. Manche Stellen litten allerdings durch Un⸗ 
gleichheit der Stimme und durch das zu merkliche 
Mißverhältniß des Bruſttons zu dem Falſet. Die 
Schlußarie machte auch durch das fleißige, eingehende 
Spiel einen recht günſtigen Eindruck und verſchaffte 
dem ſtrebſamen Sänger laute Anerkennung und Her⸗ 
vorruf. — Stürmiſchen Beifall fand Hr. Melms 
als Asthon, und zwar mit vollem Recht, ſowohl 
wegen der ausgezeichneten Geſangsleiſtung, wie des 
dramatiſchen Spiels. — Hr. Hochheimer (Bide⸗ 
bent) gebietet bekanntlichüber bedeutende Stimmmittel; 
er erntete ebenfalls verdienten Beifall. — Frl. 
Mayerhof (Eliſe) und Hr. Hampl (Normann) 
waren in ihren Parthieen ſicher und trugen durch 
guten Vortrag zum allgemeinen Erfolge weſentlich 
bei. — Hinſichts des Buclaw bedauerten wir, daß 
derſelbe nicht von Hrn. Milder geſungen wurde. 


Zwei Jugendgefährten. 
Erzählung aus dem heutigen Gewerbeleben. 
(Fortſetzung.) 

War doch Hermann Stein, der nicht in Paris, 
ſondern nur in Wien und Berlin geweſen, von dort 
in einer Weiſe verändert zurückgekommen, daß der 
blühende Jüngling von einſt kaum wieder zu erkennen 
war. Man ſah ihm an, daß er wohl mehr geſchwelgt 
als gearbeitet, und wenn er auch gegen die Seinen 
noch ein glattes einſchmeichelndes Betragen zeigte, ſo 
erſchien dies auch nicht mehr, als die Folge kluger 
Berechnung wie wahrhafter Herzensgüte. Ja, als 
bald nach ſeiner Rückkehr ſein Onkel Brachmann 
kränker ward, nach einigen Wochen ſtarb und Her⸗ 
mann Stein wirklich ſein Geſchäft übernahm, da 
konnte er die Freude über das plötzliche Glück, das 
ihm = nur au dem Tode eines väterlichen Freun⸗ 
0 er kaum der und 
Witten be DR daß e e 
anders, natürlich glänzender und großartiger im 
Hauſe und Geſchäft einrichtete, als es vorher 
geweſen. Auch feinen Vater nöthigte er, ſei⸗ 
nen bisherigen Geſchäftsbetrieb ganz aufzugeben. 
Es ſei ganz gut, wenn ein Hofjuwelier einen Stadt⸗ 
rath zum Vater habe, aber ein Handwerker und 
Bücherkleiſterer könne ihm keine Ehre bringen. Der 
Vater brauche nicht mehr zu arbeiten, er würde ihn 
ſchon erhalten. 

Der letztere Grundſatz wäre ganz gut geweſen 
hätte ihn Liebe und Dankbarkeit, nicht u = a. 
muth dem Sohn diktirt und nun für den Vater der 
Sohn auch wirklich gearbeitet. Aber er that dies 
nicht, ſondern fand es bequemer, auch für ſich ſelbſt 
Andere arbeiten zu laſſen und ſelbſt den Herrn zu 
ſpielen; es war ja genug, wenn er ſelbſt feine Leute nur 
anſtellte und beaufſichtigte und ſonſt Alles that, um 
namentlich die Arbeiten für den Hof und „die höchſten 
Herrſchaften wie er ſich ſelbſt ausdrückte, zu erhalten, 
Zu dieſem Zweck ſah er ſich auch nach einer paſſen⸗ 
den Parthie um. Zwar hatte er früher ein Ver⸗ 
hältniß mit einer Putzmacherin gehabt, aber da diefe 
nur ein Bürgermädchen ohne Vermögen, auch ohne 
angeſehene Verwandte war, ſo vermied er bei ſeiner 
Rückkehr ſie wieder aufzuſuchen, obwohl ſie ihm von 
allen Mädchen, die er in Heimath und Fremde kennen 
gelernt und mit denen er getändelt, am Beſten ge⸗ 
fallen hatte. Aber allein von eitlem Hochmuth 
geblendet, dachte er nur daran, was ſein Anſehen 
erhöhen könne, und glaubte das Renommee ſeines 
Geſchäftes beſſer durch Verbindung mit einflußreichen 
oder höher geſtellten Perſonen, als durch eigene Be⸗ 
rufsthätigkeit fördern zu können. 8 

Da er ſelbſt ein ziemlich hübſcher junger Mann 
war, der namentlich durch ſein nobles und über ſei⸗ 
nen Stand hinausſtrebendes Auftreten die für der⸗ 
gleichen immer empfänglichen Mädchenherzen beſtach, 
und da er ſelbſt durch ſein glänzendes Geſchäft auch 
bei den prüfenden Eltern für eine der beſten Par⸗ 
tien dieſes Kreiſes galt, fo fehlte es ihm nicht an 
aufmunterndem Entgegenkommen von heirathsluſtigen 
Mädchen oder deren Mütter. Als er daher um 


kommen ſollen. Indem wir ſchon jetzt darauf aufmerkſam 
machen, bemerken wir zugleich, daß mit dem 1. Mai d. J. 
die Herberge zur Heimath Rechtſtadt Hintergaſſe 14 vor. 
läufig mit 8 Betten eröffnet worden iſt und daß ſeitdem 
bereits 70 wandernde Handwerker dort logirt haben. 

— Miniſterieller Weiſung zufolge ſollen angeblich 
bei allen preußiſchen Eiſenbahnen die erhöhten Perrons 
möglichſt abgeſchafft werden, ſo daß das Terrain, wo 
die Paſſagiere ein- und auszuſteigen haben, im gleichen 

iveau mit dem Fahrgeleiſe oder doch nur wenig 
höher zu liegen kommt. Mit der Ausführung dieſer 
Maßregel ſoll die Möglichkeit der Gefahr beſeitigt 
werden, beim Ein⸗ oder Austritt in die Perſonen⸗ 
Wagen zwiſchen dieſe und die Perronwand fallen zu 
können. g 

— [Feuer.] Geſtern Nacht kurz nach 11 Uhr brach 
auf dem Kaufmann Hornemann' ſchen Grundftüde, 
Langgaſſe Nr. 51, und zwar in der im Quergebäude 
liegenden Küche des zweiten Stockwerks Feuer aus. Es 
brannten unter dem Kochheerde die Dielung und Balken ⸗ 
lage in recht gefährlicher Weiſe, und hatte die Flamme 
ich bereits einen Weg in ein darunter liegendes Schlaf. 
zimmer gebahnt, von wo fie bei überaus reichlicher Nah⸗ 
rung leicht den Weg zu den vordern Räumlichkeiten hätte 

den können. Die zur Hülfe gerufene Feuerwehr löſchte 
den zum Glück noch zeitig genug entdeckten Brand jedoch 

kurzer Zeit, und wurde ſo ein größeres Unglück, was 
leicht mit dem Verluft von Menſchenleben hätte enden 
können, abgewendet. 

— Die Bepflanzung des Radaunedammes vom Peter» 
bagerthor bis Altſchottland wird, wie wir hören, ſich nur 
auf eine Baumreihe an der Chauſſeeſeite beſchränken, 
da man betreffender Seus die Bepflanzung der Waſſer⸗ 
eite nicht nachgeben will, weil die Befürchtung vorliegt, 
daß durch abgeſtorbene Baumwurzeln bei hohem Waſſer⸗ 

ande leicht ein Dammdurchbruch herbeigeführt werden 
kann, indem das Waſſer durch die ſich vildenden Erd- 
röhren einen Weg finden möchte. Dieſe Befürchtung 
Dei nicht allgemein getheilt, da der Radaunedamm ſelbſt 

un Hohen Waſſerſtande immerhin den Waſſerſpiegel 
noch ſo weit überragt, daß abgeſtocbene Baumwurzeln 
gar nicht erreicht werden. Auch könnten ja für die 
Waſſerſeite Bäume gewählt werden, welche nicht ſo tiefe 
Pfablwarzeln ſchlagen. 

— Eine unangenehme Ueberraſchung wurde heute 
Morgen dem Eigenthümer und Victualjenhändler Gott 
ſchalk in det Scheibenrittergaſſe. Derſelbe hatte geſtern 
Abend die Hausthüre feſt verſchloſſen und den Schlüſſel 
von innen ſtecken laflen. Als er heute früh aus ſeiner 
Schlafſtube im erſten Stock herunterkam, fand er nicht 
nur die Hausthüre geöffnet, ſondern es war auch die 

Uung aus der untern Thürhälfte zum Parterre- Zimmer 
derausgeſchlagen und in dieſem jelbft aus einem geöffne- 
ten Spinde 15 Thlr. baar Geld, 4 Dutzend filberne 
Theelöffel und diverſe Kleidungsſtücke geſtohlen worden. 

— Eine unſerer geſtrigen Mittheilungen ergänzen wir 
dahin, daß der im Holzſchuppen auf der Kgl. Werft erhängt 
Gefundene als der dene x Bcirt | 
iſt, welcher aus Nahrungsſorgen dort f T 
geſucht hat. 

— Die öfter ſchon gerügte üble Gewohnheit, den 
Juhalt ihrer Seifſchaumbecken ſogleich beim Hinaus⸗ 
teten aus dem Haufe von ſich zu ſchleudern, ſcheinen 
dare Herren Barbiere, trotzdem Mancher von ihnen 
dadurch ſchon in eine unangenehme Lage gerathen iſt, 
aumer noch nicht ablegen zu können. Am Sonntag 

orgen ereignete es ſich wieder, daß ein ſolcher 
wüthender Schaumſchläger, als er jener Gewohnheit 

uldigte, den ſchmutzigen Schaum einem vorüber⸗ 
gehenden Herrn auf die Bruſt ſchleuderte. Ihn er⸗ 
eilte aber jofert die gerechte Strafe; denn ehe er noch 
nu Schreck ein Wort der Entſchuldigung ſtammeln 
onnte, hatte ihm der unfreiwillig Eingeſeifte ſchon 
e Paar jo derbe Ohrfeigen applicirt, daß unſer 
ſcwaumſchlagende Jüngling ſich mit beiden Händen den 
Kopf hielt und — wohl im Gefühle feines Unrechts 
D lautlos um die nächſte Ecke verſchwand, jenem 
Ren natürlich das unangenehme Geſchäft des 
einigens ſelbſt überlaſſend. 
u Morgen wird in Oliva der jährliche Herbſt⸗ 
iehmarkt abgehalten. 
Ye In Gumbinnen hat ſich ein Comité gebildet, 
N ches dem dortigen Nothſtande unter den Unbemittelten 
undurch abhelfen will, daß größere Quantitäten Getreide 
and Kartoffeln aus Vereinsmitteln beſchafft und den 
abmeren Klaſſen der Bevölkerung zu billigen Preiſen 
ſicdelaſſen werden ſollen. Es haben bereits 32 Bürger 
vn, als Comitémitglieder unterzeichnet und ein Capital 
2 8000 Thlrn. zur Verfügung geſtellt, auch Lagerräume 
m Unterbringung der Lebensmittel unentgeltlich offerirt. 
oͤchten andere Städte hieran ein Beiſpiel nehmen! 


Stadt⸗ Theater. 

i Zu wie hoher Tragik und Gewalt der Leiden, 
. ſich Donizetti's „Lucia von Lammermoor“ zu 
„heben ſcheint, fo vermag fie doch unſer Gemüth 
zZ wahrhaft tragiſch zu ſtimmen, weil alles an ihr 
> Außerlich iſt. Sie dient deshalb auch mehr der 
Sbenehmen Unterhaltung und dem einſchmeichelnden 
Zeit enretz, als den großen ſittlichen Forderungen der 
nn und ihrem Ernſt. Frl. Roſetti bewährte ſich 

der Titelrolle wieder als eine reich begabte Sän- 


n 


— [Der Michel vom ſchwarzen Ochſen⸗ 
wirth als falſcher Orang⸗Outang.] Eine 
große Menagerie ſollte letzter Tage von Hamburg 
auf dem Elbeſtrome nach Harburg im Hannoveriſchen 
gebracht werden. Aber das Schiff, zu ſchwer mit 
Käfigen beladen, ſank. Löwen, Tieger und Panther 
ergaben ſich ruhig in ihr Schickſal oder ſtießen höch⸗ 
ſteus einen wilden Angſtſchrei aus. Nur dem großen 
Affen, dem Orang⸗Outang ſchien in der Noth des 
Extrinkens die Zunge gelöſt zu ſein, denn er ſchrie: 
„Ach Gott, rettet mich! ich bin ja der Michel aus 
dem ſchwarzen Ochſen zu R. und hier als Orang⸗ 
Outang im Dienſt!“ Nun ſprang man hinzu, um 
ein Menſchenleben zu retten, denn ein Menſch iſt 
ein Menſch, wenn er auch in einer Affenhaut ſteckt. 
Der Michel aber hat ſich feſt vorgenommen, in Zukunft 
die Affenrolle nicht mehr natürlicher ſpielen zu wollen, 
als es ibm von der Mutter Natur etwa ohnehin 
vorgezeichnet iſt. 8 

— Unter anderen ſonderbaren Käuzen lebt in 
Dresden ein wohlhabender und gelehrter Irländer 
mit feiner nicht minder gelehrten Tochter. Beide 
effen kein Fleiſch, trinken keine Spirituoſen und halten 
künstliche Wärme für ungeſund, weswegen ſie denn 
auch im Winter nicht heizen, ſondern bei offenen 
Fenſtern campiren. Das Curioſeſte an ihnen iſt 
aber, daß ſie, ſelbſt bei weiten Reiſen, jede Fahr⸗ 
gelegenheit, abſonderlich die Eiſenbahnen, perhorres⸗ 
eiren. Sie machen von Dresden aus jährlich größere 
Ausflüge, z. B. nach Italien, Spanien und dem 
ſüdlichen Frankreich, ſtets zu Fuß, mit dem Ovid 
oder fonft einem Claſſiker in der Hand. 

— In der Nacht zum 12. d. M. iſt in Wien 
der erſte Schnee in ziemlich dichten Flocken gefallen. 

— Die Stadt Leoben in Steiermark beſitzt ein ſo 
großes Communal Vermögen, daß alljährlich unter 
die Bürger der Stadt namhafte Summen von den 
Revenuen vertheilt werden. Für das laufende Jahr 
iſt am 20. September im Leobener Wirthſchaftsamte 
den bürgerlichen Hausbeſitzern eine Summe von 
40,000 Gulden ausbezahlt worden — ein Beweis, 
daß im letzten Jahre die Eiſen⸗ Induſtrie eines be⸗ 
deutenden Aufſchwunges ſich erfreut hatte, da das 
Vermögen der Stadt Leoben hauptſächlich in Eiſen⸗ 
werken beſteht. 


„RMI 


Lebens -Versicherungs - Actien- Gesellschaft 


Grund-Capital: Drei Millionen Thaler Pr. Court. 


Mleteorologiſche Beobadtungen. 


15 4 340,87] + 84 NO. flau, bewölkt. 
1608 341,44 44 Oſtl. ſtill, Nebel. 
12 341,28 8,8 | ND. Hau, hell u. ſchön. 


Schiffs - Aapport aus Weufahrwafer. 
Angekommen am 15. Detbr.: 
Hutton, Swanland (SD.), v. Hull m. Gütern. 

Geſegelt 1 Schiff m. Getreide. 

Geſegelt am 16. October. 
1 Schiff m. Getreide, 1 Schiff m. Gütern. 
Nichts in Sicht. Wind: S. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 12. bis inel. 15. October. 
304 Laft Weizen, 50 Laft Roggen, 8 Laſt Gerſte, 
98 Centner Rübſaat, 833 eichene Balken, 446 fichtene 
Balken u. Rundholz, 51 Laſt Faßholz u. Bohlen. 
Waſſerſtand 3 Fuß 5 Zoll. 


Sörſen- Verkäufe zu Danſig am 16. October. 


Weizen, 25 Laſt, 130 — 31pfd. fl. 830; 127pfd. 
fl. 795; 129pfd. fl. 810; 121. 22pfd. fl. 740 
pr. 5100 Zollpfd. ; 

Roggen, 120, 121pfd. fl. 555; 123. 24pfd. fl. 570 
pr. 4910 Zollpfd. 

Kleine Gerſte, 103pfd. fl. 417 pr. 4320 Zollpfd. 

Weiße Erbſen, fl. 515— 5263 pr. 5400 Zollpfd. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Die Kaufleute Jäger a. Paris, Kochrane a. Leith, 
Reutter a. Böblingen, Richter a. Königsberg, Kettig aus 
Stettin u. Littel a. London. Rittergutsbeſ. Steffens a. 
Gr.⸗Golmkau. 

Hotel zum Kronprinzen 

Die Kaufl. Joſetti a. Bromberg, Pacully u. Schulz 
a. Berlin und Schmidt a. Magdeburg. Kreis-⸗Phyſikus 
Dr. Hoffert a. Carthaus. 

Schmeljer's Hotel ju den drei Mohren: 

Die Gutsbeſ. Collins nebſt Fam. a. Prauſt u. Kruck 
a. Culm. Prem.-Lient. Erdmann a. Königsberg. Die 
Kaufl. Lüdrich a. Leipzig, Fensner a. Stettin u. Cohn 
a. Hamburg. 

Hotel du Nord: 

Frau Oberſt v. Haeſehus n. Fräulein Tochter a. 
St. Petersburg. Rittergutsbeſ. Knuht n. Familie a. 
Neudorf. Gutsbeſ. Kock n. Familie a. Prauſt. 

Wuülter’s Hotel: 

Die Rittergutsbeſ. Pittelkow aus Zagelsdorf und 
Wannholz a. Dargelau. Die Kaufleute Iſermeyer aus 
Bremen und Nell aus Stettin. Uhrmacher Willmetzer 
aus Thorn. 


in Stettin. 


Mässige Prämien-Sätze. 
Schleunige Ausfertigung der Policen. 


Darlehen auf Policen. 


Prompte Auszahlung bei Todesfällen. 


Im Monat September sind eingegangen: 


DO: Anträge: UßEE. su wm uceim ein ennen 


Jährliche Einnahme 


Versichertes Capital 
Bis 31. Decbr. 1866 bezahlte 


Verantwortliche Rebaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


Das Bureau der „GERMANIA“, 


Samuel 


* ei * b 


Versicherungs-Summe „ 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Donnerſtag, den 17. Oetbr. (I. Ab. No. 26.) 
Der Barbier von Sevilla. Komiſche 
Oper in 2 Akten nach dem Italieniſchen von 
H. Kollmann. Muſik von J. Roſſini. 


Als Kreistaxator von der Kgl. Regierung 
geprüft und an Stelle des verſtorbenen Hrn. Pfeffer 
gerichtlich vereidigt, empfiehlt ſich zur Aufnahme von 
Taxen ländlicher Grundſtücke und zur Ausarbeitung 
aller in das Fach einſchlagenden amtlichen Gut⸗ 
achten ꝛc. ganz ergebenſt 

H. Wozek, 


An der großen Mühle No. 2, 
unweit des Gerichtshauſes. 


Ich wohne jetzt Ketter hagergaſſe No. 9. 


A. Petermann, 
Kreis ⸗Taxator. 


Dem Rathe der vortrefflichen Schrift „Keine 
Hämorrhoiden mehr!“, welche in der Buch⸗ 
handlung von Th. Anhuth in Danzig für 
5 Sgr. zu bekommen iſt, verdanke ich die völlige 
Heilung von meinen langen und ſchweren Hä⸗ 
morrhoidalleiden und bezeuge der Wahrheit ge⸗ 
mäß, daß ich mich jetzt des beiten Wohlſeins 
erfreue. F. Eppner, Weinhändler. 


— — un 
Zur Abfaffung von Gelegenheits Gedichten 
jeder Art iſt ſtets bereit 


Luise v. Duisburg, 
Fleiſchergaſſe Nr. 1. 


Privat⸗Entbindungs⸗Haus, 
conceſſionirt mit Garantie der Discretion, frequentirt 
ſeit 14 Jahren, 

Berlin, Gr. Frankfurterſtr. 30. Dr. Vocke: 


Gefunden. 

Am 9. October, Abends 9 Uhr, iſt auf dem 
Bahnhofe ein Petſehaft gefunden. — Der Eigen⸗ 
thümer kann ſich im Criminal⸗Bureau des Polizel⸗ 
Präſtdiums melden. 


Thlr. 1,255,992. 
ERTL 
„44,429,108. 

1,559,202. 


Mendelsohn. 


